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1, Zur grundsätzlichen Funktion einer ,Didaktik der
Arithmetik"
Bis in die sechziger Jahre war die Rechendidaktik der
Volksschule Sache einiger weniger Kollegen, zu deren
Lebenswerk häufig auch das Eritellen eiries Lehrbuchs
für die Lehrerausbildung gehöne, in dem ihre überie-
gungen, vorwiegend auf methodischer Ebene, ihren
Niederschlag fanden. Diese Tradition wurde im Zuge
der Reform des Mathematikunterrichts mittels där
,Neuen Mathemadk' radikal abgebrochen. Es gab wohl
eine Flut von Veröffentlichungen zu den neuenlnhalten,
Zielen, Methoden usw. (denn is begann sich eine wissen-
schaftiiche Fachdidakrik zu emblieren, wofür diese Re-
form geradezu als Katalysator wirkte), und diese Flut
hält bis heure an, wo diese Reform erheblich zurückge-
nommen und zugleich weiter enrwickelt worden ist. öa
findet man viele schöne Ideen, Anregungen, Vorschläge,
empirische Forschungsergebnisse, iheo-retische A#ly-
sen usw. zum Lehren und Lernen von Mathematik, die
z.T. auch in Büchern zusammengefaßr sind.

Viele dieser Arbeiten gehen durchv/eg yom Vorhan-
densein eines kanonischen Korpus riathematischen
(arithmedschen) Stoffs (samt desJen Vermittlung) aus,
den sie ergänzen, (speziell) verändern oder ersetzä wol-
len, weil sie (häufig mit Recht) Defizite ausmachen, was
offenen lJnterricht, aktives Lernen, Umweherschlie-
ßung u.v.a.rn. 

-b9t1fft. Dieser kanonische Korpus ist
Realität in den Schulstuben (seine Bedeurung ist seit den
Tagen der Reform der didakdschen Diskussion immer
erheblich voraus gewesen), seinen veröffentiichten Nie-
derschlag finder er (norwendigerweise) in Richtlinien
und Schulbüchern (mit ihren Lehrerbänden).

Für ein Lebrbu.ch im klassischen Sinn, wie wir es aus
der Mathematik bestens kennen, schien die Zeit nicht ge-
eignet: Sinkende Lehrerstudenten-Zahlen stellten (un6e-
schadet der Tatsache, daß es auch für Lehrer im öienst
eine An Handbuch sein könnte) seinen kommerziellen
Erfolg in Frage. Und auf der inhaltlichen Ebene ließ sich
mancher potentielle Verfasser vermudich von folgenden
Problemen abschrecken, die die fehlende Reife där \(is-
senschaft,Mathemadkdidaktik' widerspiegeln :

Zum einen beinhaltet der Lehrbuch-öharakter die Be-
hauprung einer gewissen Volktändigheit. Da kann man
sich nicht einfach an den klassischen Methodiken orientie-
ren und diese quantitatia ein wenig vermehren oder ver-
kürzen. Es sind da auch zahlreichi qualitatio neuaftige
Gesichtspunkte zu verarbeiten, und zumindest die Liteä-
tur aus der DDR und aus dem angelsächsischen Sprach-
raum sollre über die westdeutsch-österreichische hinaus
benicksichdgt werden. §flas da relevant ist, ist in der di-
daktischen Diskussion keineswegs geklän. und mit jegii-
cher Ausu'ahl setzt sich der Autoi .inig.. Kritik aus.

Es bietet.sich ihm jedoch zugleich äi. Ch"r,ce, gestai-
tend zu wirken und curricuiire Standards zu serzen.
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Aiierdings sind solche Setzunqen zweischneidig:.Eine
der wenigen gesicherten Erkenntnisse modernerer ciidak-

tischer Forschung ist die Ziel-, Personen-, Situadons-
;sw. -abhAngighelt unterrichtiichen Handelns, und nach

Meinung -Äih.. Koilegen verbietet diese geradezu die

Ersteliung eines curriculiren Kanons. In der Tat besteht

die Gefafü, daß Unterrichtende (auch Studierende) sich

zu eng an einen solchen Kanon halten und für den unter-
richdichen Kontext nicht genügend offen sind. Dies wie-
derum zieht (nicht notwendig, aber doch) häufig eine ge-

schlossene, lehrerzentrierte, reproduktive usw. lJnter-
richtsgestaltung nach sich. Allerdings ist dies Sache eines

grundiätzlichen Verständnisses des Lehrers von seiner

Frofession, zu dem ein Buch über Arithmetikdidakdk
gewiß keinen ausschlaggebenden Beitrag leisten dürfte.
öe.rrro.h sollte ein solJli.t Buch so abgefaßt sein' daß es

den Lehrer nicht gerade dogmatisch festlegt, und es

solite ihm Anregungen für offenen, schülerzentrierten,
produktiven Unterricht geben.' Bei aller unterrichtlic"hen Relativierung gibt es m.E.
jedoch einen umfangreichen Bestand oon Wissen iber
Arirhmetik und ihre Did.ktik, über den ieder Unterrich-
tende (insbesondere mit dem Fach Mathematik oder in
der Grundschule) verfügen solite' So wichtig nämiich
Sachmathemadk. Geomärrie und evtl. Stochasdk in der

Primarstufe sind, so sehr spielt die Arithmetik doch
nach wie vor die tragende Rolle im Mathematikunter-
richt dieser Srufe, und es sind mir keine ernstzunehmen-
den Bestrebungen bekannt, dies zu ändern. Der Ta-

schenrechner hät wohl Einsparungen bei den schriftli-
chen Rechenverfahren mit sich gebracht, aber zugieich
weitergehende strukturelle und kombinatorische Fragen

der Arithmetik zugänglich gemacht.

Friedhelm Padberg hat sich der Herausforderung gestellt

und t98o eine ,,Didaktik der Arithmetik" beim BI-Vis-
senschaftsverlag als Band 7 der von Norbert Knoche und
Harald Scheid herausgegebenen Reihe .Lehrbücher und
Monographien zur Didakrik der Mathemadk" herausge-

bracht. Pädberg gehört zu den wenigen deutschsprachi-
gen Mathematilididakrikern, denen es gelingt,-ihre Kräfte
iuf die Erstellung soicher Monographien zu konzentrie-
ren. Neben einigin Büchern über Eiementarmathematik
hat er eine Didaktik dcr elementaren Zahlentheorie (Frei-

burg: Herder, 1981) und eine Didaktik der Bruchrech-
nuns (Freiburg: Herder, 1978) verfaßt. Die Didaktik der

Ariihmedk tt.jl, d, eine gute Abrundung dar; aber sie ist
mehr als das. Ihr Stoff ist ia Grundlage ftir die beiden an-

deren; erstmals geht es denn auch um die Primarstufe; vor
allem aber sind nun stärker empirische Ergebnisse einbe-

zogen und die Unterrichtspraxis ist inte-nsiver.berücksich-
rigl. Letrteres leistet Padberg hauptsächlich durch die ex-

eÄplarische Wiedergabe einzelner Abschnitte aus derzeit

eebräuchlichen Schulbüchern; - mit Recht geht er dabei
äruo., ,r'rr. daß die Unterrichtswirkiichkeit diesen im we-

sentlichen entspricht. Natürlich gehen bei dieser Art der
Darstellung viäle, auch stoffbezogene, Gesichtspunkte
globaleren und lokaleren Typs lerloren; -aber deren an-

[.*.rr..,. Behandlung ginge über dieZiele dieses Lehr-
buchs weit hinaus.

Vielleicht wäre etwas mehr Kritib. an der einen oder an-

deren Schulbuchseite bzw. -konzeption am Platz gewe-

sen; vielieicht hätte auch einmal ein am Markt weniger
erfolgreiches Schulbuch als Alternative herangezogen

werdin können. Aber es gilt hier wie bei anderen noch
anzusprechenden Aspekten: Der Autor muß eine Aus-

wahl treffen, welche er behandeln wili, und ich meine,
dai3 seine Auswahl durchweg sinnvoll ist. So verzichtet er
(legidmerweise) auf eine Behandiung des Sacbrechnens,

*.il e. dessen Bedeutung aus Platzgründen nicht gerecht
werden könnte. Naürlich besteht die Gefahr, daß diese

Ausgrenzung stabilisierend auf das weit verbreitete redu-
zierte Bild von Mathematik als (reine) Arithmetik wirkt.
Aber dafür haben wir ia eine wissenschaftliche Lehreraus-
biidung, in der dieses Bild zu korrigieren und die Arith-
metik von der \flarte der Sachmathematik aus zu beleuch-
ten ist. Solche Betrachtungen gehen aber über Padbergs

Thema hinaus; denn Ansätze, die Arithmetik aus echten
Anwendungssituationen heraus quasi ais Abfailprodukt
zu enrwickeln (Stichwon: Projektunterricht), haben sich,
aus welchen Gründen auch immer, als nicht prakdkabel
erwiesen und in Didaktik und Unterricht so gut wie keine

Spuren hinterlassen.
Ein ähnliches Schicksal wiederfuhr einem weiteren, zu-

nächst einmal bestechenden Aniiegen moderner Didak-
tik: dem auch bei den Inhahen differenzierendenUnrer-
richt. Von den vielen schönen inhahlicben Differenzie-
rungskriterien werden in der Praxis der Grundschule irn
utesentlicben nach wie vor nur die beiden traditionellen

und Schwierigkeitsgrad, und
bei Inwiefern wei-zwar

ders auf die Umstände des Einzelfalls ankommt. Immer-
hin liefen er Grundlagen für solche Maßnahmen, indem
er bei jedem zu lernenden Verfahren typische Schüler-
fehler darstellt, ,leichtere' Alternadven zu den Normal-
verfahren angibt und im Anhang diagnostische Tests für
die vier Grundrechenanen aufführt.

2.Zu den einzelnen Inhalten
Das lVerk besteht zunächst aus den fünf zentralen Kapi-
teln:
I.Erarbeitung der ersten Zahlen
II. Das dezimaie Stellenwensystem
III. Nichtschriftliche Rechenverfahren
IV. Schrifrliche Rechenvcrfahren
V. Üben im Arithmedkunterricht.
Dabei befaßt sich das I. Kapitel mit den Kenntnissen, die
Kinder in der Vorschulzeit erwerben, und den allerer-
sten Mathematiksrunden. A,ts systematiscben Gründen
geht es hier iedoch nur vrrL das Zäblen, während das

Rechnen in das IIL Kapitel ausgelagert ist. obwohl es

selbswerständlich bei Vorschulkindern häufig schon
stark ausgeprägr ist und auch von Anfang an im lJnter-
richt die Hauptrolle spielt. Diese systematische Tren-
nung ist hier sinnvoll und verbaut nicht die integriene
Behindlung im Unterricht. Das I. und das II. Kapitel
hätten auch gut zusammengefaßt werden können, zumal
das IL sehr kurz ist. Für die Trennung spricht, daß der
Inhalt dieses Kapitels erst ab dem 2. Schuiiahr relevant
wird und daß er mit einer mathematischen Analyse rcr-
bunden ist, die Padberg aus didaktischen Gründen nicht
gleich am Anfang bringen möchte.

Kap. I: Es hat seinerzeit lange gedauert, bis die (Mathe-
malik-;Oidaktik die Kognitionsp sy ch o logie urd'tb e orie
Piagets verarbeitet hat, und es scheint ähnlich lange.zu
dauirn, bis sie daniber hinaus kommt, zumindest über
die naive Art und §ü'eise, in der Piagets Erkennrnisse re-
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zipiert wurden. Padbergs Ausführungen leisten hierzu
einen wichtigen Beitrag, wobei die Auseinanderserzung
mit Piaget sekundär isr und es nadrlich auf die Sache an-
kommt.

Außer dem kardinalen und ordinalen Zablaspeht gibt
es weitere (Maßzahl, Operator, Rechenzahl), und sie alle
müssen miteinander koordinien werden. Von großer
Vichtigkeit sind dabei die verschiedenen Erfabrungsbe-
retche der Kinder. Fast alle Kinder haben bei Schulantritt
mehr oder weniger umfangreich e Kenntnisse über die
Zahlwortreih e, Ziff.ern, verschiedene Zahlaspekte, ins-
besondere den Kardinalzahlaspekt, wofür Padberg eine
Reihe von (Jntersuchungen heranziehen kann. Insbeson-
dere geschehen Mächtigkeitsvergleiche meistens nicht
durch bijektive (injektive, suriektive) Zuordnungen, wie
das so schön in die bourbakistische Didakdk passen
würde, sondern durch Abzählen der Mengen und Zah-
lenvergleich.

Auf diese Erkenntnisse haben sich die Schulbuchrei-
hen z.T. noch nicht so richdg eingestellt (bis erwa 1984,
bis wohin Padberg die Literatur berücksichtigen
konnte): Auch wenn der pränumerische Vorspann schon
stark gekürzt ist, so nimmt er doch noch einen gewissen
Umfang ein, und seine Rolle ist zumindest unklar.

Kap. II: Die entscheidenden Prinzipien des Stellenwert-
systems werden hier mittels eines Vergleichs mit der rö-
mischen Zahlschrift (die ja ihrerseits auch relevant ist) er-
arbeitet. Hier ist die (mit Recht) einzige Stelle, wo Pad-
berg mathematisch etwas tiefer schürft. Dies ist norwen-
dig, da der ganze Aufbau der Arithmetik auf diese Prin-
zipien zurückgefühn werden kann, und deswegen sind
solche Analysen später nicht mehr erforderlich.

Mit Schulbuchseiten konkretisiert, wird dann ein §(eg
zum weiteren Ausbau des Zahlenraums dargelegt. Dies
kann in der Tat sehr kurz erfolgen, da keine größeren di-
daktischen Probleme vorliegen. Man könnte sich viel-
Ieicht sogar fragen, ob die Erweiterung des Zahlenraums
in der Grundschule nicht beschleunigt werden kann.

Kap. III: Nun werden die einzelnen Grundrecbenarten
abgehandeit, dabei Multiplikation und Division deutlich
länger als Addition und Subraktion, entsprechend ih-
rem komplizienen Aufbau und ihrem größeren
Aspekte-Reichtum. Bei Addition und Subtraktion wer-
den noch einmal die überraschend umfangreichen Vor-
kenntnisse von Schulanfängern sowie (wie auch bei Mul-
tiplikation und Division) Rechenstrategien und in Ver-
bindung damit typische Fehler angesprochen.

Die wichtigsten Nebenprobleme in diesem Zusam-
menhang werden erschöpfend diskuderr: Bedeutung des
Gleichheitszeichens, Stellung von Muldplikand und
Multiplikator, Rolle der Null bei Muitiplikation und Di-
vision sowie die Restschreibweise bei der Division. Es
ist Padberg hier voll zuzustimmen, wenn er sich gegen
dogmarische Argumentationen und Festlegungen aus-
spricht, gleichwohl gewisse Varianten mehr, andere we-
niger favorisiert.

Die Operator-Begrifflichkeit und -Schreibweise wird
fnih (ab S. 69) mit behandeit, aber nicht übertrieben be-
tont. Insbesondere weist Padberg wiederholt auf die Ge-
fahr der Überforderung hin, die sich aus einem allzu va-
riationsreichen Einsatz von Modellen und Veranschau-
lichungsmitreln ergibt. Diese Gefahr gilt für die Schüler
als Adressaten; - der Lehrende solite diese Modelle und
Varianten natrirlich alle kennenlernen, allerdings nicht in
einer neutralen Aneinanderreihung, sondern mit einer

wertenden Diskussion (s. z.B. ,,Grundmodelle zur Ein-
führung der Multiplikadon"): Auch wenn die Enrschei-
dung kiar für ein bestimmtes Modeil ausfäilt (hier: für
die Mengenvereinigung), dürfen die anderen aus guren
Gründen nicht ignoriert werden. Bei der Division ailer-
dings scheint mir Auf-/Verteiien eine andere Kategorie
als Operator / Umkehroperator / Wiederhohe-Subtraktion
zu sein, so daß letzrere nicht ,,weitere Modelle" (113ff)
über erstere hinaus sind: z.B. isr wiederholtes Subtrahie-
ren nichm anderes als ein Aufteilen.

Kap. IV: Nun geht es, naturgemäß wieder in 4 Ab-
schnitte gegiieden, um schriftliche Rechenverfahren;
vorgeschaltet sind zwei Abschnitte (die gut zu einem zu-
sammengefaßt werden hätten können) zur Rolle des
schriftlichen Rechnens im Computerzeitalter überhaupt
und zu Begriff, §flert und Nachteilen von Normalverfah-
ren.

Zur Vermeidung der Nachteiie empfiehit Padberg u.a.
die vorherige Kenntnisnahme oerscbiedener Lösungs-
wege sowie dann die Erarbeitung eines gnindlichen Ver-
ständnisses des jeweiligen Verfahrens. Seibstredend ist
jede dieser Empfehlungen, für sich genommen, im Prin-
zip gut. Aber das Kenneniernen mehrerer Lösungswege
kostet Zeit, kann verwirren und erforden die Einnahme
eines vergieichenden Mera-Standpunkts. Und: Die im
Automatisrn,:s liegende Okonomie eines Verfahrens läßt
den Schülern die Einsicht überflüssig, ja: störend, er-
scheinen. Es rreten erstmals die für die Sekundarstufe ry-
pischen Siruadonen auf, wo Schüler nach smndenlan-
gem Bemühen des Lehrers am Schluß, wenn sie - unab-
hängig von jeder Einsicht - die Abfolge der Verfahrens-
schritte erkannt haben, die Frage stellen: 

"Warum 
haben

Sie uns nicht gleich gesagr, daß es so geht?" Hier zeigt
sich, daß der Lehrende über die genaue Kenntnis einzel-
ner Inhalte hinaus auch den Uberblick über mittlere und
globale Zusammenhänge braucht (selbswerständlich
nicht nur auf stofflicher Ebene), bei den schriftlichen
Rechenverfahren z.B. ist u.a. der Bezug zum halb-
schriftlichen Rechnen wichtig. Dieser Aspekt wurde von
Padberg wohl etwas vernachlässigt.

Bei allen vier Grundrechenarten behandelt Padberg
das (die) Normalzterfabren, wie es (sie)durch KMK-Be-
schluß in der Schreib- und bei der Subtraktion daniber
hinaus auch in der Sprechweise festgelegt ist (sind), gibt
jeweiis eine nach Schwierigkeirsgraden gestufte Folge
von Aufgaben an (Zahl der Srellen. übenräge, Nullen
usw der beteiligten Zahlen) und geht ausführiich auf ry-
pische Schülerfehler, mögliche Ursachen und Gegen-
maßnahmen ein.

Eine werwolle Bereicherung steilen die Verfabren aus
einigen Gastarbeiterländem dar, und zwar nicht nur für
Lehrer mit soichen Schülern, die in ihren Heimadändern
bereits diese Verfahren gelernt haben, und auch nicht nur
für Lehrer, die überhaupt ausländische Schüier unterrich-
ten, sondern zur Erweirerung des Horizonrs eines jeden
Lehrers: Schriftliches Rechnen ist auch aufandere als die
gewohnte §(eise mögiich, wird auch anders praktizien,
und das keineswegs immer ungünstiger als bei uns.

Seiner heutigen geringen Bedeutung entsprechend ist
das Rechnen in nicht-dezimalen Stellenu)ertsystemen
recht kurz behandeit: Es kommt derzeit dabei-nur auf
das Prinzip der Bündelung und der Stellenüberschrei-
rung unabhängig von der Bündelzahl 10 an, und diese
Operationen werden abstraktesrenfails beim Addieren
und Subtrahieren in der Stellentafel durchgefühn.
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fig, gibt es zu den Statistiken aus empirischen lJntersu-
.liurig.rr, die dazu herangezogen wurden, allerdings

auch'.ntgegenlautende aus-späteren Z,j\l\. - Für eine

.*.*pl"ä."he Behandlung ..in.1 schriftiichen Rechen-

,rerf"hre.rs eignet sich m.E". die Subtrakdon in besonde-

rem Maße.
Bei Muhiplihation und Dhtision schließlich stellt Pad-

berg einige, wie er sie nennt: ,leicbtere", Alternatioen
,r, ä.o Närmalverfahren vor. Mit Recht stellt er nämlich

darauf ab, daß angesichts der Verbreirung. des Taschen-

rechners das schrilthche Rechnen eine andere Funktion
als früher hat: Es kommt weniger auf Schnelligkeit und

Geübtheit mit beliebigen Zahlen und mehr auf Einsicbt

in das Rechnen überhäupt und auf Kontroll- und Über-
schlassrechnunpen (d.h.'mit runden Zahlen) an' LJnter

diesÄ geändert"en Anforderungen kommen ganz andere

als die l.Iormalverfahren in Betiacht, von denen Padberg

einige auswählt, die sich alle in.empirischen Untersu-
chräg.., als leichter einsehbar und weniger f.ehleranfällig

..*i.i.r, haben: Zurückführen von Multiplikation und

Division auf die Sonderfälle wiederholten Verdoppelns

und/oder Halbierens und ausführlichere Notation und

damit Vereinfachung der erforderlichen Rechenleistung
(Nepersche Streifen-bei der Multiplikation, Subtraktion
üeliäbige. Vielfachen des Divisors bei der Division)'

Kap. V: Dem üblichen Brauch sich anschließend, unter-

scheidet Padberg zwei Typen von Übenz das automatisie-

rende tod das"operatiae^' Den Unterschied kann man

sich leicht am Pääkchen-Rechnen klar machen: Sind die

Aufeaben willkürlich aus einem zu übenden Gebiet zu-

,.*ä.rrg.rr.llt, so ist eine isolien nach der anderen ab-

zuarbeitän und man erwartet sich von der längeren, dau-

ernd wiederholenden Beschäftigung eine Automatisie-
rung des Verfahrens. Dagegen müssen zum Zwecke des

op.i.tir.r, Übens die Auf[aben in einem strukturellen
Zusammenhang stehen, unä bei* Bearbeiten kommt es

(auch) auf diesän Zusammenhang an. Z.B. bei Subtrak-

iiors.rfgrb.n werden Minuend und Subrahend. gleich-

sinning ierändert: Die Schüler sollen diese Regelmäßig-

keit urid die Tatsache erkennen, daß die Differenz dabei

konstant bleibt.
Streng genommen ist jedes Üben ein automatisieren-

des und"iäe Tätigkeit, die ein im Prinzip bekanntes Ver-

fahren (o.ä.) umfäßt (2.B. das Lösen einer Sachaufgabe),

ein Üben (eben dieses Verfahrens). W'enn man hier be-

srifflich unterscheiden will, muß man sehr stark die di-
äaktische Absicht mir einbeziehen, und auf ieden Fall ist

die Kategorisierung unscharf' Sie entspricht allerdings

didaktischem Brauch.
Automatisierendes Üben kann für die Schüler durch

sekundäre Eifehte interessant gemacht werden' Verbrei-
ter sind 2 Tfpen: Rechenuettbewerbe mit unterschied-

Iich stark ausgeprägrer GLüch,skomponente; undTransior-
mation ,on Zihle., in graphische Gestabungselernente
nach willkürlichen kegeln Für beide Typen hat Padberg

einige Beispiele zusammengesteilt (Spielkreis' Y.g.-'
KaÄn-, Dämino-, Würfeispiele und Puzzle, Bilder aus

Punkten, Ausmalen. Geheimschrift, Kreuzzahlenrätsel).
Operatioes Üben wird meistens mit ähnlichen Effek-

ten angereichert. Da existiert häufig eine G. e'-"inn,strate'
gle', uid deren Entdeckung ist die eigendicrrc Aufgabe,
io daß die Wettbewerbssituation entbehrlich ist, aller-
dings das Spiel mit der Entdeckung dann auch seinen

Reii verlieri. Oft ist der arithmetische Zusammenhang
durch die graphische Gestaltung gegeben, die aber nicht
willkürlich- aufgesetzt ist. Auch für das operative Uben
bringt Padberg eine breite Palettevon Beispieien.

Nächträgiich hat er noch einen kleinen Abschnitt über
das Üben Äir Taschenrechner lnd Computer eingefügt.
Diese sind für ihn offensichdich lediglich eine technisch
fongeschrittene Variante der LÜK-Materialien, also des

Päcfchen-Rechnens, und folgerichtig ordnet er den Ab-
schnitt beim automatisierenden Üben ein. §(as den

Computer betrifft, so halte ich die Einschätzung fü1 zy-
treffend (die zweifellos vorhandenen medialen Möglich-
keiten des Computers beeinflussen andere Felder des

Unterrichtsgeschähens und gehen im Arithmetikunter-
richt der Primarstufe im wesentlichen nicht über die des

Taschenrechrers hinaus). Es gibt aber eine Reihe interes-
santer, ergiebiger Übungsprobleme, die praktisch nur
mit Hilfe äes Taschentechners angegangen werden kön-
nen, z.B. wenn die Zahlen sehr groß sind (und mit klei-
neren Zahlen die Probleme sich in Nichts auflösen):
(Für Überschlagsrechnungen) mit Multiplikationen ein

vorgegebet es Intervall reffen; bei Rechnun,gen fehlende
Zit{ierrl oder Operationszeichen ergänzen; Umgang mit
Operatoren usw.

3. Zusammenfassung
Ich habe oben einige Stellen identifizien, an denen .E.

eine tiefergehende didaktische Analyse nützlich wäre:

Der Zusammenhang zwischen Arithmetik und Anwen-
dungen, die Einsichigewinnung bei den schriftlichen Re-

chenlverfahren, der Charakter von Übungen. Es schmä-

len den Wen des Buches iedoch nicht, daß auf diese

Analysen verzichtet ist; denn Padberg g.eht es um eine

Iehrbuchartige Zusammenstellung des allgemein geteil-
ten §ü'issens über Didaktik und wesentlich auch: Metho-
dik der Arithmetik, wie sie direkt für die Praxis verq/en-

det werden kann, und dafür ist weder beliebig viel Platz,
noch unerschöpfliche Aufnahmebereitschaft der Leser

vorhanden. Die Auseinandersetzung mit der ,Neuen
Mathematik' fühn er sehr wohl, da diese den Unterricht
und die Didaktik in den letzten 20 Jahren sehr stark be-

einflußt hat.
Es ist nun keineswegs so, daß die oben angeschnitte-

nen Fragen zu ,theoretisch' und damit für den Praktiker
nicht relevant wären. Sie werden wohl faktisch von vie-

len Praktikern nicht wahrgenommen; aber es ist gerade

diese Abstinenz (gegenüÜer solchen inhaltlichen und
weiteren padagogi;hTdidaktischen Probiemen), .die bei

allem äußeriichÄ Funktionieren des Arithmetikunter-
richts Defizite hen'orbringt (besonders dann noch beim

Bruchrechnen), die in deiSl schmerzhaft offenbar wer-

den. Diese Fragen sind also, wie gesagt, in Lehreraus-
und -fonbildrng ,,, thematisieren' Sie haben aber ihren

Platz nicht unbädingt in einem Lehrbuch, wie Padberg

es vorgelegt hat.
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' Rezensionen

Daß er dieses Lehrbuch geschrieben hat, isr sehr ver-
dienswoll; denn bei all den vielen didaktischen Rosinen,
c'lie in den letzten Jahren publiziert worden sind, kam
das tägliche Brot des Arithmetikunterrichts doch erwas
zu kurz. §flie dieses wohlschmeckend zuzubereiten und
zu backen ist, hat Padberg dargestellt: systemadsch,
übersichdich, aspekte-reich, mit einer klaren Sprache
und einem nützlichen Glossar.

Das Buch hat das Zeug zum Standardwerk, und es ge-
hön in den Bücherschrank eines jeden Srudierenden und
eines jeden Lehrenden, der in der Grundschule oder in
der Mathematik unterrichtet.

132


